Deutſchland. 


Berlin, 16. Mai. Einen neuen Beweis für 
die außerordentliche Gunſt, deren ſich der Finanz⸗ 
Uniſter Scholz an maßgebender Stelle erfreut, darf 
man in der amtlichen Bekanntmachung erblicken, der 

ufolge der Vater und die verwittwete Schwägerin 
des Miniſters „in den erblichen Adelſtand erhoben“ 
orden ſind. Der Vater, ein angejebener Arzt in 
lefien, feierte vorgeſtern ſein Jubiläum. Der Mi⸗ 
iſter hatte ſich zur Theilnahme an dem Feſte am 
Sonnabend nach Schweidnitz begeben und ist geſtern 
bend von dort hierher zurückgekehrt. Daß zwi⸗ 
ihm und dem Miniſter des Innern irgend 


— Ein dem Vatikan naheſtehendes Blatt, der 
„Moniteur de Rome“, ſpricht ſich in feiner letzten 
Nummer über die durch die neueſte preußiſche Note 
an den Kardinal⸗Staatsſekretär geſchaffene kirchen ⸗ 
politiſche Situation wie folgt" aus: 
Berlin, 12. Mat. In den politiſchen 
Ziekeln kommentirt man lebhaft das Stillſchwelgen, 
mit welchem die letzte Note der preußiſchen Regie- 
rung über die Reviſton der Maigeſetze hinwegge⸗ 
gangen fein ſoll. Das neuliche Votum des Land⸗ 
tage in Betreff der Reviflon, welches der Abſen⸗ 
dung der Note vorausging, macht dieſes Slillſchwei⸗ 
gen noch unbegreiflicher. Nichtsveſtoweniger hofft 
man, daß die Verhandlungen auf das Terrain zu⸗ 
rückgeführt werden können, auf welches die zwei 
Briefe des Papfles und des Kaiſers und die ande⸗ 
ren Dokumente ſie geſtellt hatten. Man betrachtet 
auch das Gerücht von der Rückberufung des Herrn 
von Schlözer als eine reine Erfindung, da heute 
mehr als jemals die Verhandlungen die Anwejen- 
beit des hervorragenden Diplomaten in Rom ver- 
langen. Uebrigens trägt Herr v. Schlözer zu die⸗ 
ſer Frage neben der genaueſten Kenntniß der bis⸗ 
herigen Geſchichte auch das lebhafteſte Intereſſe bei, 
zu einer beide Theile befriedigenden Löſung zu ge⸗ 
langen. a 5 
Die „Germania“ hält dieſe Auffaſſung offen- 
bar für zu vptimiſtiſch, denn fie bemerkt zu dem 
Artikel des „Montteur“!? 
es ſcheint uns, daß die Hoffnung, welche 
der „Moniteur“ ausſpricht, zu einem großen Theile 
von der Höflichkeit inſpirirt iſt. Das Lob, welches 
er Herrn v. Schloözer perſönlich ſpendet, wollen wir 
gewiß nicht antaſten; aber Herr v. Schlözer ſchreibt 
die Antwortnoten der Reglerung nicht. So lange 


Feuilleton. 


—— 


Bilder aut dem Irrenhauſe. 
Von Karoline v. Scheid lein⸗Wes rich. 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Schade, daß ich kein Maler bin! Meine Bil⸗ 
der aus dem Irrenhauſe würden dem Höllenbreugbel 
Konkurrenz machen. Noch ſeh' ich das Weib, deſ⸗ 
ſen Antlitz ein Studium für Phyſiognomiler, ſchön 
und häßlich, jung und alt, engelsmilde und teuf⸗ 
liſchwild in Einer Minute iſt. Wie es in ſeinen 
Armen mit mütterlicher Zärtlichkeit ein Wickellind 
aus Lernwandlappen wiegt, das mit hochroth ge- 
malten Wangen, pechſchwarzen Glotzaugen unwill⸗ 
kürlich an einen Wechſelbalg erinnert, der von Wich⸗ 
telmännchen gegen ein narürliches Kind vertauſcht 
wurde. Und ihr Schlaf, Kindlein, ſchlaf“, womit 
fie das Kind in Schlummer fingen will! 
Das Lied war zu vergleichen 
Dem Unkenruf in Teichen. 

Ja blieb vor der ſeltſamen Erſchelnung feſt⸗ 
gebannt ſtehen. Das Weib holte mich cin und 
zeigte mir mit mütterlichem Stolz die Puppe, wobei 
ihr Geſicht jung und ſchön ausjah. 

„Gefüllt Ihnen u ein kleines Mädel ?“ fragte 
das Weib. ; 

„Gewiß,“ ſpiach ich, unwiükürlich ſchaudernd 
a „ein ſchönes Kind.“ 
„Aber verſchreien“) dürfen Sie mir's nicht,“ 


) Berſch reien, berufen, heißt im Volksaberglau⸗ 
ben, der ſich oft auch auf gebildete Stände erſtreckt 
— einer Perſon (beſonders einem ſtinde) durch zu le 
hafte, laute Bewunderung ihrer Eigenſchaften Schaden 
anzufügen 
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Fürſt Bismarck nicht zu der Reviſion, welche alle 
Welt fordert, ſich entſchließen mag, muß Herr von 
Schlözer Siſyphus⸗Arbeit thun.“ 


in der Zentrumspreſſe ſpeziell die konſervativ⸗agra⸗ 
riſche Richtung der Herren v. Schorlemer Alſt und 
Genoſſen vertritt, und einigen anderen klerikalen 
Blättern hat ſich eine Diskuſſton über den Begriff 
der „katholiſchen Demokratie“, reſp. darüber ent 
ſponnen, ob es eine ſolche giebt und ob fie berech- 
tigt jet. 
kalen Flügel des Klerikalismus näher ſteht, als dem 


dieſen Gegenſatz, den er erwähnt hatte, unberührt 


der Polizeipräſtdent, der Giſandte Sachſens, der 


—— 


Donnerftag, den 


— Zwiſchen dem „Weſtfäl. Merk“, welcher 


Die „Köln. Volksztg.“, welche dem rabi- 
konſervativen, hatte den „Weſtf. Merk.“ gewarnt, 


zu laſſen; das letztgenannte Blatt bringt aber heute 
abermals einen nebenbei bemerkt ſehr geſchmackloſen 
Angriff auf die „kathollſche Demokratie“, welcht 
durch eine Berufung auf eine „maßgebende Stelle“ — 
wir wiſſen nicht, ob damit der Papſt oder Herr 
Windthorſt gemeint iſt — dem Anſchein nach ein⸗ 
geſchüchtert werden ſoll. 

— Das ſächſiſche Königspaar iſt heute Mit⸗ 
tag auf dem Anhalter Bahnhof eingetroffen. Der 
Kaiſer, der Kronprinz mit Tochter, die Prinzen 
Geerg und Alexander und Auguſt von Württemberg 
waren anweſend; außerdem der Stadtkommandant, 


Militär-Attaché v. Planitz, Premierlieutenant Fa⸗ 
brice und viele ſächſiſche Offiziere. Der Kaiſer 
ging dem Könige entgegen und umarmte und küßte 
ihn und begrüßte auch die Königin auf's Herzlichſte. 
Der Kaiſer geleitete ſodann die ſächſiſchen Herr- 
ſchaften in's Schloß, wo ein kleineres Dejeuner 
alsbald bei dem ſächſiſchen Königspaare ſtattfand. 
m ein Uhr erfolgte der Beſuch der Hygteine-Aus- 
ſtellung. Um fünf Uhr findet das Diner bei dem 
ſächſiſchen Königspaare ſtatt (44 Gedecke.) Mor- 
gen findet Truppenrevue in Potsdam ſtatt. Die 
Herren von Noſtiz und v. Planitz waren den Ma- 


jeſtäten bis zur Landesgrenze entgegen gefahren. 


Bei dem Beſuch der Ausilellung geleitete der Kron- 
prinz und Peinz Wilhelm die Gäſte. Staats- 
miniſter a. D. Hobrecht überreichte der Königin 
von Sachſen ein von der Kulferin zur Begrüßung 
überſandtes prachtvolles Boquet. Im Café Bauer 
wurde ein Dejeuner eingenommen. König Albert 
jagte die Wiederholung des Beſuches fur Don- 
nirſtag zu. Nach dem Beſuch der Hygieine-Aus⸗ 
ſtellung fand der Beſuch des Panorama ſtatt. 

— Die ſtändige Deputation des Deulſchen 
Juriſtentages hat am Pfinſtmontag zu Koburg un- 
ter dem Vorſiße des Profeſſor Gntiſt Themata für 
FFP ⁰˙ po NE 


ſagte ſie drohend, und im Augenblicke hatte ſich 
das junge ſchöne Geſchöpf in ein böſes, altes Weib 
verwandelt. 

Ich habe nie, weder vorher noch nachher, ein 
menſchliches Autlitz ſich in einer Sekunde ſo zur 
Unkenntlichkeit verändern geſehen, als das ihrige. 

Sie ging, offenbar mein mal oechio fürd- 
tend, haſtig weiter. Als ich den üebenswürbigen 
Profeſſor K. um dieſe Jire fragte, gab er mir zur 
Antwort: „Leſſing's berünmter Ausſpruch: Wer 
über gewiſſe Dinge den Verſtand nicht verliert, hat 
keinen zu verlieren — paßt auf die Arme, deren 
junges Leben nur Ein Gewitter war, bei dem 
Schlag auf Schlag jeder ihr Herz bis ins Tief 
innerſte traf. „ 

Gehen wir in unſerer Erzählung fünfzehn Jahre 
zurück: 

Im Karneval des Jahres 18 — fand in einem 
angeſehenen Patrizterhauſe zu P. ein fogenannter 
Haus ball ſtate, bei welchen Gelegenheiten man ſich 
in den guten alten Zeiten viel beſſer unterdielt, als 
auf öffentlichen Bällen. In einigen großen Ge- 
mächern war eine elegante Geſellſchaft verſammelt, 
deren junge Mitglieder nach den Weiſen einer re- 
nommirten Zigeunerkapelle alle nur denkbaren Tänze 
unter der Leitung eines Vortänzers ausführten. Es 
waren viele ſchöne Mädchen anweſend, aber alle 
wurden von einer, der reizenden Etelka Török, ver⸗ 
dunkelt. Sie war jo ſchön, daß auch die Eiteifte 
ibrer Mitſchweſtern ſich geſtehen mußte, neben dieſer 
Erſcheinung müſſe die ihrige ſpurlos verſchwinden, 
und jo war die Zahl ihrer Neiderinnen eben jo 
groß wie die Zahl ihrer Verehrer, Aber was iſt 
der Aerger der jungen Mädchen über eine ſiegreiche 
Rivalin gegen den Neid und vie Berſerkerwuth ihrer 
Mutter. Eine Mutter, deren Tochtet nicht Ball 
löigin it, ja ſogar ſigen bleibt — iſt gewiß eines 
der unglücklichſten Geſchöpfe unter Gottes Sonne, 


den nächſten Juriſtentag berathen und beſchloſſen, 
daß derſelbe nicht in dieſem Jahre, ſondern erſt im 
nächſten Jahre ſtattfinden ſoll. 


tagsgebäude eine Verſammlung pbilanthropiſch ge- 
ſinnter Männer, aus Parlamentsmitgliedern, hervor⸗ 
ragenden Aerzten, Geiſtlichen und Induſtriellen be⸗ 
ſtehend, ſtattgefunden, um auch am hieſigen Orte 
die Beſtrebungen des jüngſt ins Leben getretenen 
„Deutſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger 
Getränle“ 
lung beſchloß, demnächſt mit der Gründung eines 
Ortsvereins hierſelbſt vorzugehen. 


mitgetheilt wird, gedenkt ſich der Abgeorvnete Las- 
ter, deſſen Geſundheitszuſtand ſchon ſeit einiger Zeit 


Leben zurückzuziehen und demnächſt eine längere 


furchtbarer Stoß den „Kronprinz“. 
tig börbares Klirren ließ vermuthen, daß die Anker⸗ 


— Vor einigen Tagen hat hier im Reichs⸗ 


werkthätig zu fördern. Die Verſamm⸗ 


— Wie dem „H. C.“ von hier tilegraphiſch 


nicht der beſte iſt, vorläufig aus dem politiſchen 


Reiſe nach Nordamerika anzutreten, woſelbſt ſein 
Bruder angeſeſſen iſt. 

— Aus Wilhelmshaven läßt ſich das 
„B. T.“ melden: 

Ein kleiner Unfall ereignete ſich am 9. d. M. 
auf der Rhede von Wilhelmshaven. Das Panzer⸗ 


geſchwader war unter Volldampf in die Nordſee 


hinausgefahren und ging an dieſem Tage vor der 
Mündung des Zidebufens vor Anker. Ungefähr 
um Mitternacht als die eine Hälfte der Mannſchaft 
Steuerbordwache zur Koje war, erſchütterte ein 
Ein gleichzei- 


fette giſprungen ſei. Noch ein Stoß folgte, daun 
gellte der Ruf durch die Luken: „Steuerbordwache 
an Deck!“ und gleich darauf riefen die Kommandos 
„Alle Mann an Deck“. Alles folgte eiligſt dieſemn 
Rufe, der nur im Augenblick der größten Gefahr 
ertönt. Nun hieß es: „Schotten dicht“ Es wur⸗ 
den die waſſerdichten Kammern geſchloſſen, um das 
Schiff vor dem Sinken zu bewahren. Allgemein 
glaubte man, das Schiff ſei leck und im Zuſtand 


des Sinkene; es hatte nämlich die in einiger Ent- 
liegende Panzerkorvette 


fernung vom „Kronprinz“ 
„Kaiſer“ einen Kettenbruch gehabt, und war in 
Folge der Fuuth auf den „Kronprinz“ zugetrieben 
und hatte dieſen angerannt. Beide Fahrzeuge la⸗ 
gen nun, die Takelage in einander ver vickelt, Bord 
an Bord. Schleunig hieß es dann Dampf auf- 
machen, um von einander klar zu kommen. Unter⸗ 


deſſen hatte man die Boote der einen Seite ausge- 


ſetzt; die übrigen waren bei dem Anprall zertrüm⸗ 
mert worden. 


und nicht ſelten muß das arme Opfer ſchlechten 
Geſchmackes feinen Unſtern auch ſeitens Derfenigen 
büßen, die es von Gott und Natur wegen bevaue.n 


ſollten. 

„Halte Dich gerade,“ flüſtert die Mutter, 
„wer wird mit einer Dame tanzen, die einen Dro⸗ 
medarbuckel hat? Weißt Du nichts zu antworten, 
als ewig Ja und Nein? Deine Tänzer müſſen ein- 
ſchlafen aus Langeweile. „Lächle doch, mußt Du 
immer dreinſchauen wie eine böſe alte Katze!“ 

Gottlob, daß ich keine Töchter habe! 


Außer ſolchen und ähnlichen Ermahnungen 
wurde an jenem Abend wenig Anderes geſprochen, 
als von Etelka. Sie war die Sonne des Abends; 
ein Planetenſyſtem von jungen und alten Herren 
bewegte ſich um ſie. 

Die beiden hervorragendſten Planeten waren 
ein Oberſt von Honved, ein impoſant ſchöner Mann 
in den beſten Jahren, den wir Saturn nennen wol- 
len, da er ſich eines Ringes erfreute, der mit dem 
Hang ſeiner Solitäre den Ring des himmliſchen 
Saturn weitaus überſtrahlte. Was die Entfernung 
des Letzteren von der Sonne betrifft, ſo war ihm 
unſer Saturn unähnlich, da er die Nähe ſeiner 
Sonne ſo oft aufſuchte, als ſie nicht tanzte, was 
freilich nur ſelten der Fall war. Der Andere, eln 
junger Mann, Vortänzer und Erbe eines reichen 
Banklershauſes ſti Jupiter genannt, weil ibn vier 
Trabanten, ſämmilich Angeſtellte in dem Komtoir 
ſeines Vaters, umkrelſten. 

Aber auch die drei Herren, welche Etelka nicht 
kaunten, fanden ihres Lobes kein Ende. 

Und was ſagten die P. T. Frauen und Müt- 
ter “ Bela«ſchen wir fie ein wenig! 

„Sehen Sie doch, liebe Freundin, wie der 
alte Narr dort und der junge Laffe den Hof machen! 
Es iſt zum Todtlachen!“ 
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Bald brachte dann die Kraft des 
Dampfes beide Schiffe auseinander und die aus 
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ihrer Ruhe aufgerüttelte Steuerwache durfte wieder 
zur Koje gehen, da ſich zeigte, daß glücklicher Weiſt 
kein ernſter Unfall zu beklagen. 


— An der Spitze der bulgariſchen Regierung 


ſtehen bekanntlich zwei ruſſiſche Generale, Sobolew 
und Kaulbars, deren Aufgabe es iſt, das Fürſten⸗ 
thum mit allen Banden an das Intereſſe Rußlands 
zu feſſeln. Der von ihnen inſpirirte „Balkan“, 
eine von einem früheren Mitarbeiter der Peters⸗ 
burger „Nowoje Wremja“ in Sofia redigirte Zeit⸗ 
ſchrift, ſucht neuerdings nachzuweiſen, daß die Tri⸗ 
pelalllanz zwiſchen Deutſchland, Oeſterreich und Ita⸗ 
lien die Selbſtſtändigkeit der Balkanſtaaten gefährde, 
daher dieſelben ſich untereinander verſtändigen müß- 
ten, um gemeinſam die europäiſche Türkei „zu 
ſchützen“. 


Die „Norddeutſche Allgem. Zeitung“ 
bemerkt zu dieſen Auslaſſungen des offiziöjen bul⸗ 
gariſchen Blattes, „daß es bedauerlich wäre, wenn 
die neu geſchaffenen Donauſtaaten nach ihrer Eman⸗ 
zipation von der türkiſchen Herrſchaft jetzt andere 


Zwecke verfolgen wollten, als die einer gedeihlichen 


inneren Entwickelung. Es kommt ihnen nicht zu, 
abenteuerliche Großmachtspolitik zu treiben, und 


ſollten ſie dies verſuchen, ſo würden ſte kaum ver⸗ 
hindern können, daß vielſeitig die Frage auf- 
geworfen werde, ob man überhaupt wohl daran 
gethan hat, jene Staatengebilde in's Leben zu 
rufen.“ 


L A3 bwiſchen der italteniſchen und franzöſiſchen 
Preſſe dauert das Geplänkel über die Opportunität 
des Anſchluſſes Italiens an das Bündniß zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich fort. Graf Cadorna, 


der bereits vor einiger Zeit in dieſer Angelegenheit 


das Wort nahm, hat jetzt von Neuem den ita- 


lieniſchen Standpunkt in dieſer Frage vertheidigt. 


Hierüber liegt nun folgende telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung vor: 


Florenz, 16. Mal. Die „Revue für ſo⸗ 


ztalpolitiſche Wiſſenſchaften“ veröffentlicht ein Schrei⸗ 


ben des Senators Cadorna über die Triple-Allianz. 


Das Schreiben führt aus, daß Frankreich ſelbſt die 


drei Mächte in die Nothwendigkeit gebracht habe, 
ſich im Intereſſe des Friedens ins Einvernehmen zu 
ſetzen, das auf die Erhaltung des Friedens abzie⸗ 
lende Einvernehmen werde jedoch keine Anwendung 
finden, wenn Frankreich nicht aggreſſiv vorgehe. Von 
der Behauptung, Italien fürchte in Frankreich die 
Republik, ſei das Gegentheil wahr. 


Ausland. 


Wien, 10. Mal. Die Vorbereitungen im 
Schloſſe zu Laxenburg, welche mit geſteigertem Eifer 


„Wenn nur kein Duell entſteht. 
nicht, was dit Herren an ihr jo anzieht ?“ 
„Jedenfalls ihre Koketterie. 
ſittſames Weſen wiſſen die Männer nicht zu ſchätzen.“ 
„Ihr Grſicht iſt nicht übel, aber ihr Wuchs 
gefällt mir nicht, ſie hat leine feine Tallle.“ 

„Ja, was die Taille betrifft, ſo hat ſich die 
ſeit einiger Zeit ſehr verändert.“ 

„Finden Sie das auch? das freut mich, mein 
Mann nannte mich boshaft.“ 

„Ihre Mutter iſt aber auch zu unvorſichtig. 
Läßt fie immer allein. Ein Mädchen, wie Etelka, 
muß gehütet werden.“ 

„O Mama,“ bemerkte die Tochter der Spre⸗ 
cherin, ein etwas zu lang und dürr gerathenes 
Fräulein, welches, wie ſich die Franzoſen boshaft 
ausdrücken, den ganzen Abend Tapiſſerie gemacht 
batte, „weißt Du nicht, daß die Tugend, welche 
gebütet werden muß, der Wache nicht werth iſt ?“ 

„Das iſt ein ſchöner Spruch, den ich mir 
merken muß,“ ſagte eine dicke alte Frau, deren 
ſywache Seite die Zitate waren. „Eine Wache, 
die gehucet werden muß, ist der Tugend nicht 
werth.“ 

„Ich base mich immer auf meine Tochter ver⸗ 
laſſen können,“ ſprach die Mutter des lang ge⸗ 
rathenen Fräuleins, „und es fiel mir nie ein, fie 
bewachen zu wollen.“ 

Sie ſprach wahr; ihre Wache wä 
eine Sinekure geweſen. eee RN 

Der Walzer war zu Ende, die Ra . 
gann. Etelka, am Arme des ak euer 
Rechten der ſtattliche Oberſt, hinter ihr die vier 
Trabanten des Erſten, näherte 
welche ſich ſoeben von ihr unterhalten hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ich begreife 
Ein beſcheidenes 


ſich der Gruppe, 
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trlotlsmus beſetlt und welche wie wir alle nur 
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en werden, laſſen die Uberſtedlung dis Kron⸗ 


prinzenpaarts von Prag dorthin noch näher gerückt 
erſcheinen als man anfänglich glaubte. Es werden 
dort dieſelben Zimmer für die Kronprinzeſſin inſtand 
geſetzt, welche die Kaiſerin Eliſabeth bewohnte, als 
der Kronprinz Rudolf zur Welt kam. Die Czechen 
ſind nicht wenig ärgerlich, daß das Kronprinzenpaar 
nach Laxenburg überſiedelt, da ſie ſich ſchon, man 
kann jagen, der thörichten Hoffnung hingegeben hat⸗ 
ten, die Prinzeſſin Stephanie werde in Prag ihre 
Entbindung abwarten und ſo vielleicht der Erbe des 
Reiches auf böhmiſchem Boden, in dem heiligen ſla⸗ 
wiſchen, goldenen Prag zur Welt kommen. Am 
Hofe jedoch hat man das Unzuträgliche eines der⸗ 
artigen Ereigniſſes vollkommen gewürdigt und außer⸗ 
dem mag man Kundgebungen der Czechen gefürchtet 
haben. Auch wäre es zweifellos hier in Wien wie 
von den Deutſchen Oeſterreichs überhaupt ſehr übel 
vera erkt worden, wenn das Kronprinzenpaar nickt 
in die Reichs haupſtadt oder in eins der zur Reichs⸗ 
hauptſtadt gehörenden Sommerſchlöſſer zurückgekehrt 
wäre, um das Ertigniß abzuwarten, welches unzwei⸗ 
felhaft als eines der wichtigſten für die ganze Mon⸗ 


archie angeſehen werden muß. Wäre doch, wenn 


Kronprinz Rudolf keine leiblichen Nachkommen hätte, 
die Krone an die Linie des Erzherzogs Karl Lud⸗ 
wig bezw. an deſſen Altiften Sohn Franz Ferdinand 
von Oeſterreich-Eſte gefallen, welche durch ihre aus⸗ 
geprägt ultramontane Geſinnung bei dem größten 
Theile der Bevölkerung und auch in Ungarn nicht 
ſehr beliebt ſind und von welchen man eine noch 
ſchäfere reaktionäre Richtung zu befürchten ſcheint, 
als ſie ſchon jetzt eingeſchlagen wird. Die Königin 
von Belgien, die Mutter der Kronprinzeſſin Ste⸗ 
phante, wird vermuthlich ſchon im Juli hierher kom⸗ 
men und bis zur Entbindung ihrer Tochter in Laxen⸗ 
burg verbleiben. Auch die Katſerin Eliſabeth wir: 
demnächſt, wie ts heißt, ihren dauernden Sommerſitz 
in Schönbrunn nehmen, um ihrer Schwiegertochter 
möglichſt nahe zu ſein. 

Paris, 14. Mat. Der Miniſter des Innern 
Waldeck⸗Rouſſeau, hat ſich geſtern in Angouleme 
grade ſo benommen wie Gambetta, wenn er die 
Provinzen bereiſte. Ueberall betont er ſein Jah 
und von dem Präſidenten der Republik war nir⸗ 
gends die Rede. Dem Biſchof von Augouleme 
erwiderte er auf deſſen Begrüßung in herablaſſender 
Welſe: „Ich danke Ihnen, Herr Bſcof, dafor, 
daß Sie der Rrgieru⸗g die Achtung Ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit betheuern. Die Regierung achtet die Rechte 
aller Gewiſſen und wird nichts gegen dieſe ben um- 
ternehmen. Ich werde mich gern überzeugen laſſen, 
daß Sie ſich von dem wohlserſtandenen Intereſſe 
des Landes in Ihrem Wirken leiten laſſen“ Mit 
dem General Maucet, der feine Offiziere vorſtellte, 
wechſelte er auch einige verbindliche Redensarten. 
An dem Turnfeſte betheilig en ſich AO Vertine, 
800 Jünglinge und Knaben. Der Miniſter wurde 
natürlich zum Ehrenmitglied ernannt, was ihn ver⸗ 
anlaßte, wieder eine große Rede zu halten über 
Pflicht und Vaterland. So fügte er: „Die Turn- 
vereine wollen etwas mehr fein als Erholungs- und 
Vergnügungegeſellſchaften. Sie haben patrtotiſchere 
und höhere Abſichten, es find Verbindungen für die 
Erfüllung der größten Pflichten (lebhafter Beifall) 
und das leitende Gefühl iſt das, welches der auf 
Ihrer Medaille eingeſchriebene Wahrſpruch wieder 
giebt: Pflicht und Vaterland! — d. h. Ihre Ver⸗ 
elne ſollen an ſich ziehen alle die, welche der Pa⸗ 


Einen Gedanken haben: die Erhebung des Bater- 
landes! (Einſtimmiger Beifall.) In Frankreich 
rechnete man lange, vielleicht zu lange, lediglich auf 
den Muth und kümmerte ſich nicht genug um die 
Entwicklung der phyſiſchen Kraft. Man vergaß 
dieſe nützliche Seite der Erziehung, Jetzt werden 
dieſe jungen Leute, dieſe jungen Männer, in den 
Dienſt der weſentlich franzöſiſchen Eigenſchaft, dee 
Muthes, einen geſanden kräftigen, gegen die Stra⸗ 
pazen abgehärteten Körper, und dann noch eine 
Sache mehr ſtellen: die Gewohnheit einer freiwillig 
angenommenen Manns zucht. (Lebhafter Beifall.) 
Ich freue wich Ihre Fahnen an dieſem Feſttage zu 
begrüßen, ich bin überzeugt daß man fie immer 
auf dem Pfade der Pflicht finden wird.“ (Ver 
längerter Beifall; Rufe: es lebe die Republik!) 
Unter den Turnvereinen befand ſich auch die So- 
cieté Alſacienne-Lorraine, deren Fahne mit ſchwar⸗ 
zem Flor umhüllt war und mit Hochrufen auf El- 
ſaß⸗Lothriagen begrüßt wurbe. Als der Miniſter 
von der Eſtrade herabſlieg, wurde er mit dem 
Rufe: Es lebe der Minifler! Es lebe die Repu⸗ 
blit! begrüßt. Beim Feſtmahle trank der Präfelt 
auf das Wohl des Präſidenten der Republik, wel⸗ 
cher ſich fo eifrig mit der Erhebung Frankreichs ber 
ſchäftige, und auf das Wohl der Turnvereine 
Genera Tricoche veiſicherte die Turner der Sympa⸗ 
thie der Armee, der ſie große Dienſte leiſteten. 
Es folgte ein Hoch auf die Armee, worauf der 
kaipfluſſige Paul Deroul de, der natürlich nicht feh- 
len durfte, im Namen der „Liga der Patrioten“ 
un) des Präſidenten derſelben, Henr! Martin, das 
Wort ergriff. Er entwickelte das bekannte Pro- 
gramm der Liga, ſetzte auseinander, daß dieſelbe 
die Jugend an die Erfüllung „der Pflicht“ gewöh⸗ 
nen wolle, und trank ſchließlich auf die „Hoffnung“. 
Nachdem nun der Bürgermeister geſprochen, ergriff 
auch der Miniſter wieder das Wort; Er ſei nach An⸗ 
gouleme gekommen, weil die Regierung den Repu⸗ 


blitanern, die jo wacker für die Freiheit gekämpft 


hätten, ſich zu Dank verpflichtet fühle; hoffentlich 
werde balv die Stunde ſchlagen für die politiſche 
Einheit des Landes. 
Petersburg, 12. Mai. 
tom’ Führt fort. vie „Polniſche Intrigue als die 
Schürerin der deutſchfeindlichen Beſtrebungen bloß⸗ 
zustellen. Die von derſelben verbreiteten Mitthei- 
lungen über einen nahe bevorſtehenden Zuſammen⸗ 


F 


ſtoß zwischen Rußland und Oeutſchland bätten Tri- 
nen anderen Zweck als den, Rußland zu Zugeſtänd⸗ 


Anbahnung 


Katkow's Organ, die „Moskowskija Wjedemoſti“: 


Gewahrſam befanden. 


ſende von Zettel vertheilt, welche die Namen und 
Adreſſen jener Geſchworenen enthulten, die in den 
Prozeſſen der Mordverſchwörer einen auf „Schul⸗ 
dig“ lautenden Wah. ſpruch abgegeben haben. 
en Nachſchrift wird jeder gewarnt, mit dieſen 
Männern zu verkehren, „an denen noch das un⸗ 
jchuldige Blut heimgeſucht werden müſſe, das fle 
vergoſſen“. 


John O'Connor, welcher von dem Polizeirichter in 
London wegen Mangels an Beweiſen freigelaſſen 
wurde, befindet ſich uunmehr in Liverpool in Haft, 
wo er wegen des unrechtmäßigen Beſitzes von 
Sprengſtoffen und wegen der Theilnahme an einer 
die öffentliche Sicherheit bedrohenden Verſchwörung 
in Unterſuchung gezogen wurde. 


vom Abſender in rechtswidriger Abſicht gefälſch ten 
telegrapbiſchen Depeſche, deren Inhalt zum Beweiſt 
von Rechten oder Rechtsverhältniſſen von Erheblich 
keit iſt, an den Adreſſaten, 
auch gelangt, iſt, nach einem Urtheil der vereinig⸗ 
ten Strafſenate des Reichsgerichts, vom 6. März 
d. J., als Urtundenfälſchung zu beſtrafen, gleichvie! 
ob der Abſender dem Telegraphenbeamten 
ihm geſchriebene Depeſche zum Abtelrgraphiren über 
seicht oder dem Beamten nur mündlich tie De⸗ 
peſche aufgiebt und dieſem das Niederſchreiben der⸗ 
ſelben überläßt. 


ſchaftliche Stastep üfung der Kandidaten des geiſt 
lichen Amts für das Jahr 
velche die Staatsprüfung in Verbindung mit der 
cbeologiſchen Prüfung abnimmt, iſt für die Proviaz 
Pommern aus den Herren Dr. Krum macher, 
Konſiſtorialrath, 
miſſion, Wilhelmi, Konſiſtortalrath und Mili⸗ 
tär-Oderpfarrer, 
Schloßprediger, ſämmtlich zu Stettin, zuſammen⸗ 
geſetzt. 


„Aus der Großſtadt.“ 
Bellevue: 


in 1 Alt. 


dit wird, iſt dort heute früh 6 Uhr im Hofe des 
Kiiminalgefängniſſes von dem biefigen Scharfrichter 
Krautz die Hirichtung des Raubmörders Auguſt 


Geheimrath Kate 


* 


r 


trat er feſten Schriltes a 
der Oberkleider entledigt, den Kopf ſelbſt auf den 
Richtblock — wenige Sekunden darauf war ſein 
blutiges Verbrechen geſühnt. Während der Exeku⸗ 
tion läutete das Sterbeglöckchen der Jakobikirche. 
— In einem Meeting von Mäßigkeitsfreun⸗ 
den, welches vor Kurzem zu Inverneß in Schott⸗ 
land ſtattfand, hielt einer der Anweſenden folgende 
inhaltsſchwere Rede: „Meine Freunde! Vor drei 
Monaten legte ich das Enthaltſamkeitsgelübde ab. 
Gändeklatſchen und Beifallsrufe.) Einen Monat 
ſpäter hatte ich ein Goldſtück in der Taſche, was, 
ſo viel ich mich erinnere, bei mir nie vorgekommen 
iſt. (Lauter Beifall.) Als wiederum ein Monat 
verfloſſen war, hatte ich einen guten Rock auf dem 
Leibe, wovon früher bei mir nie die Rede war. 
(Wüthendes Händellatſchen.) Vierzehn Tage nach⸗ 
her, meine Freunde, kaufte ich mir einen Sarg.“ 


as 8 


niſſen den polniſchen Anſprüchen gegenüber behufs 
einer „Ausſöhnung“ zu nöthigen. 
Was dieſe Ausſöhnung betrifft, ſo bemerkt 

Wir ſind der Meinung, daß wir aus der 
Stellung der Polen in Oeſterreich für uns manche 
Lehren ziehen können. Es genügt, wenn wir auf 
die beſtändigen, ſyſtematiſchen Unterdrückungen auf⸗ 
merkſam machen, denen die drei Millionen zählende 
ruſſiſche Bevölkerung in Galizien, dieſem uralten 
ruſſiſchen Gebiet, durch die Polen ausgeſetzt iſt. 
Wir erinnern nur an den Prozeß im vorigen Jahr 
in Lemberg und an die Verfolgungen, denen gegen- 
wärtig die griechiſch⸗katholiſche Kirche ausgeſetzt iſt 
und erſehen daraus, in wie weit die Polen fähig 
find, ſich den Geiſt der Vrrſöhnung anzueignen und 
in wie weit ſie berufen ſind, der Idee (der jlamwi- 
ſchen Einheit) zu dienen, welche die polniſche 
„Sprawa“ in der ruſſiſchen Pieſſe zu ihren Gun 
ſten auszubeuten angefangen haben. 

In Bezug auf die „St. Petersburgſkija We⸗ 
domeſti“, welches Blatt in der letzten Zeit ganz 
beſonders zu Gunſten einer Ausſöhnung mit den 
Polen thätig iſt und Rußland bei jeder Gelegenheit 
vor den „perfiden“ Anſchlägen Deutſchlands warnt, 
meint die „M. W.“: g 

„Der völlig konfus gemachte Re akteur der 
„St. Pet. Wed.“ weiß ſelbſt nicht, was er redet. 
Seinen unzufammenhängenden Reden läßt ſich nur 
entnehmen, daß es der Intrigue bisher gelungen iſt, 
Leute in ihren Netzen zu fangen, die einſtmals von, 
dem Gefühl ihrer Nationalität und dem des Pa- 
triotismus durchdrungen waren.“ 5 

London, 14. Mal. Der Band der „Unbe⸗ 
ſieglichen“ ſoll im Gefängniß von Kilmainham ge⸗ 
g ündet und eine große Zahl der Mitglieder dort ein⸗ 
geſchworen worden jein, als ſich in dieſem Staatsgefäng⸗ 
alſſe im Jahre 1881 die „Verdächtigen“ in fihenm 


trags ſtußig und machten ernſte Geſichter.) „Ihr 
ſeid erſtaunt, meine Freunde,“ fuhr der Redner fort, 
„und fragt, aus welchem Grunde ich den Sarg ge- 
kauft habe. Ich habe ihn gekauft, weil ich feſt 
davon überzeugt war, daß ich ihn brauchen würde, 
wenn ich mein Gelübde noch vierzehn Tage länger 
hielte.“ — 

— (Woher ſtammt die Sitte der Ohrlöcher?) 
Eine ſonderbare Legende iſt, dem Glauben des Mos⸗ 
lems nach, die Urſache, daß jede dem Mohameda⸗ 
vismus anbängende Frau es für ihre Pflicht er⸗ 
achtet. Ohrringe zu tragen. Sarab, ſo berichtet 
die Ueberlieferung, von Eiferſucht ergriffen über den 
Vorzug, den Abraham der Hagar zu geben ſchien, 
ſchwur einen Eid, die ihr verhaßte Nebenbuhlerin 
zu verſtümmeln. Nicht ruhen und raſten wollte ſie, 
ſo gelobte ſie's bei Allem, was ihr heilig war, bis 
ſie das roſige Geſicht ihrer Dienerin zerfetzt habe. 
Abraham, welcher den Racheſchwur ſeiner Frau ver⸗ 
nommen hatte, that fein Möglichſtes, die erbitterte 
Gattin auf andere Gedanken zu bringen. 
blieben ſeine Worte ohne Erfolg. Endlich aber ge⸗ 
lang es ſeinem ſanften Zureden, die Ergrimmte zu 
beruhigen. Ste gab dem Patriarchen das Ver⸗ 
ſprechen, ihren brabſich igten Racheplan aufzugeben. 
Was aber konnte geſchehen, um dennoch dem ein⸗ 
mal ausgeſprocheuen Gelübde zu genügen? — Nach 
reiflichem Nachdenken war ein Ausweg gefunden, 
anſtatt das liebliche Antlitz ihrer Dienerin zu zer⸗ 
ſchneiden, bohrte ſie nur zwei Löcher in die roſigen 
Ohrläppchen derſelben. Ob Abraham ſich ſpäter 
bewogen gefühlt, dieſe kleinen Wunden dadurch zu 
verſüßen, daß er Hagar mit koſtbaren Ohrringen 
beſcheukte — oder ob Letztere ſich dieſelben ſelbſt 
zugelegt, davon erwähnt die Legende nichts. Jeden ⸗ 
falls aber ſollen die türkiſchen Frauen, welche ſämmt⸗ 
uch vom ſiebenten Jahre an Ohrringe tragen, den, 
Gebrauch dieſts Schmuckes von der Hagar ableiten, 
welche als die Mutter Ismaels, des Stammvaters 
übres Volkes, von ihnen in hohen Ehren gehalten 
a A RER sur ar. 

— Ein drolliger Irrihum.) Der Graf von 
Seégur theilt in feinen Memoiren folgende, für den 
blinden Gehorſam, welcher in Rußland herrſcht, ſehr 
charakteriſniſche Anekdote mit. Sie trug. ſich unter 
der Regierung Katharinens II. zu, und der Graf 
verſichert, für die Wahrheit derſelben bürgen zu 
nnen. — Ein reicher Ausländer, Namens Suxer⸗ 
and, war Hofbankier und in Rußland naturaliſirt; 
er ſtand bei der Kaijerin in großer r Eines 
Morgens kündete man ihm an, daß ſein Haus von 
Garden umſtellt ſei und der Chef ver Polizei ihn 
zu ſprechen verlange. — Dieſer Mann Namens 
Reliew, trat mit verſtörter Miene bald darauf bei 
nm ein und. redete ihn folgendermaßen an: „Herr 
Suderland, zu meinem größten Kummer bin ich 
von meiner Souveräuin. mit der Ausführung eine 
Befehles beauftragt, deſſen Strenge mich ſelbſt er⸗ 
ſchreckt, und ich weiß nicht, durch welches Vergehen 
Sie ſich die Ungnade Ihrer Majeſtät in ſo hohem 
Grade zugezogen haben.“ — „Ich! mein Herr, ich 
weiß dies ebenſowenig,“ antwortete der Banlier. 
„Nun, wie lautet der Befehl?“ — „Mein Herr, 
es fehlt mir in der That an Muth, Ihnen denſel⸗ 
beu mitzutheilen“ — „Habe ich vielleicht das Zu⸗ 
trauen der Kaiſerin verloren?“ — „Wenn es nur 
das wäre, würden Sie mich nicht jo beſtürzt ſehen. 
Das Vertrauen könnte wiederkommen, eine Stelle 
wiedergegeben werden.“ — „Nun, ſoll ich vielleicht 
in mein Vaterland zurückgeſchickt werden?“ — „Das 
wäre unaugenehm für Sie; allein, mit Ihrem 
Relgthum kuan man überall augenehm leben.“ — 
‚Men Gott, denkt man daran, mich nach Sibirien 
zu ſchicken?“ — „Ach! von dort kann man wie⸗ 
derkommen“ „Mich ins Gefängniß zu wer⸗ 
fen?“ — „Auch das kann man wieder verlaſſen.“ 
— „Gnade bes Himmels, man will mir doch nicht 
die Knute geben?“ — „Dieſe Strafe iſt ſchrecklich, 
aber nicht toͤdtlich.“ „Nun,“ ſagte der Ban⸗ 
lier, „iſt mein Leben in Gefahr? Soßte die jo 
gute und milde Kalſerin, welche noch vor zwei Ta⸗ 
gen freundlich mit mir ſprach .... Ich kann es 
nicht glauben. Ich bitte Sie, ſprechen Sie es aus, 
der Tod iſt mir nicht jo ſchrecklich, als dies ängſt⸗ 
liche Erwarten. — „Nun,“ ſprach der Polizeichef 
mit kläglicher Steine, „meine gnädige Kaiſerin hat 
urtheils auf den naͤchſn Morgen 6 Uhr feſlgeſetzt mir befohlen, Sie mit Stroh ausſtopfen zu laſſen.“ 
worden je, nahm der Delinguent geſtern Vormittag I „Mit Stroh austiopfen zu laſſen,“ raft Suder⸗ 
mit voller Faſſung entgegen. Im Laufe des Nach- land aus, den Sprechenden feſt aublickend — „nun, 
mittags verlangte Ziegler, ſeine Frau und Kinder da haben Sie entweder den Verſtand verloren, oder 
noch einmal zu ſehen. Seine Frau lam indeß e Katſerig iſt um den ihrigen ge'ommen; leden⸗ 
nicht, ſoadern nahm Abſchied in einem Briefe, den falls haben Ste en Befehl nicht empfangen, ohne 
Ziegler mit feſter Hand beantwottete. Der Bruder Ihre Miß billig eng an den Tag zu legen.“ — 
des Verurteilten führte demſelben jedoch deſſen „lch, mein armer Freund, ich habe gethan, was 
Gläbrigen Sohn zu. Das Aufammentreffen und ich für gewöhnlich nicht zu thun wage, ich babe 
der Abſchied, den rer Delinquent von ſeinem Bru- mrin Ertaunen, meine Ueberraſchung blicken laſſen, 
der und feinen Kinde nahen, waren ſchmelzuich und ich wagte unterthänige Gegenvorſtellungen, aber 
ſehr bewegt. Heute früh um 5 Uhr nazi Zlegler meine erhabene Gebteterin zürnte über mein Zuu- 
das heilige Abendmahl. Den Gang zum Schaffot befahl, augenblicklich den Befehl zu vollziehen! 


In Dublin wurden am Pfingſtſonntage tau- 
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Der Dynamitverſchwörer Dalton, eigentlich 


Provinzielles. N 


Stettin, 17. Mal. Die Abſendung einer 


an den dieſe Depeſcht 


eine von 


— Die Prüfungskocmiſſion für die wiſſen⸗ 


1. April 1883/84, 


zugleich Vorſitzender der Kom- 


Brandt, Konſiſtortalrath und 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
Schauſpiel in 4 Akten. 
„Die Ung lücklichen.“ Luſtſpiel u. 
Hierauf: „Bäß eker.“ Schwank mit Geſang 


Vermiſchtes. 
— Wie aue Magdeburg telegraphiſch gemel; 


Heinrich Zieg er mittelſt des Beiles vollſogen wor- 
den. Derſelbe hatte befanntih am 5. Januar d. 
J. den Rentier Dähne und deſſen Wirthſchafterin 
unverehelichte Karol ne Sander, ermordet. Die An- 
kündigung, doß der Kaſer von dem Rechte der Be⸗ 
gnadigung keinen Gehrauch zu machen beſchloſſen 
‚abe und daß daher die Vollſtrecung des Tores- 
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dern, 
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u und legte, nachdem er ſund fügte die Worte 


(Die Zubörer wurden bei dieſer Stelle des Vor⸗ 


Lange 


reich verbleibt und gegebenen Falles eine Verſtär⸗ 


warf die erſte Hand voll Erde auf den Sarg. 


emonialamt nach Moskau abgegangen. 
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hinzu, welche noch in m h 
Ohren klingen: „Vergeſſen Sie nicht, daß es Ihre 
Pflicht iſt, meine Aufträge pünktlich auszuführen.“ 
— Es würde unmöglich fein, die Ueberraſchung, 
den Zorn, das Zittern und die Verzweiflung des 
armen Bankiers zu ſchildern. Nachdem er ſeinem 
Schmerz noch einige Zeit freien Lauf gelaſſen, jagte 
ihm der Polizeichef, daß er ihm noch eine Vlertel⸗ 
ſtunde Zeit laſſe, um ſeine Angelegenheiten zu ord⸗ 
nen. — Da nun bittet, beſchwört Suderland ihn 
lange vergeblich, zu erlauben, daß er der Kaiſerin 
ei! Billet ſchreibe. Die obrigkeitliche Perſon giebt 
indeſſen endlich nach, verläßt ihn, wagt aber nicht 
in den laiſerlichen Palaſt zu gehen, ſondern begiebt 
ſich ſogleich zum Grafen Bruce. Dieſer hält den 
Polizeichef für verrückt er ſagt, er ſolle ihm fol⸗ 
gen, begiebt ſich ellig zur Kriferin und erzählt ihr 
den Fall. Katharina ruft, als ſie dieſe ſeltſame 
Geſchichte vernimmt, aus: „Gerechter Himmel, wie 
ſchauderhaft! Wahrlich, Reliew hat den Kopf ver⸗ 
loren. Eilen Sie, Graf, und benehmen Sie mel⸗ 
nem armen Bankier den ſchrecklichen Irrtum!“ — 
Der Graf eilt fort, kommt wieder und findet zu 
feinem Erſtaunen Katharina laut lachend. Jetzt 
eben,“ ſagt ſie, „habe ich die Veranlaſſung zu der 
komiſch-tragiſchen Szene entdeckt; ich halte ſeit eini⸗ 
gen Jahren einen Lieblingshund, den ich nach einem 
Engländer, der ihn mir geſchenkt hatte, Suderland 
nannte. Dleſer Hund iſt vor Kurzem geſtorben; 
ich befahl Reliew, ihn ausſtopſen zu laſſen, und 
als er zauderte, ward ich zornig, in der Meinung, 
er halte dieſen Auftrag unter feiner Winde. Das 
it die Löſung der Geſchichte!“ m 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 16. Mai. Der hier tagende hanſtſche 
Geſchichtsverein hat die Stadt Goslar zum nächſt⸗ 
jährigen Verſammlungsort gewählt. ng Ta 
Wien, 16. Mai. Der „Peſter Lloyd“ mel⸗ 
det: Kürzlich war der Milttär⸗Attaché der öſter⸗ 
reichiſchen Botſchaft in Paris, Oberſt Bonn, in 
Wien und erſtattete Bericht über die milttäriſche 
Thätigkeit in Frankreich, die viel intenjiver iſt, als 
angeſichts der friedlichen europälſchen Situatlon vor⸗ 
auszuſetzen iſt. Frankreich ſteht im Begriffe, in un⸗ 
auffäuiger Weiſe auf einem Umwege ſeinen Trup⸗ 
penſtand, der ſchon heute im Frieden und Kriege 
höher als jener Dtutſchlands ft, noch zu vermeh⸗ 
ren. Der vom Kriegsminiſter dem Parlamente vor⸗ 
gelegte Entwurf zur Neugeſtaltung der Kolonial- 
Armee läuft praktiſch auf eine Vermehrung des Hee⸗ 
res um 46 ½ Bataillone und 18 Eskadrons hin⸗ 
aus, zudem wird nach der neuen Organiſation ein 
Theil der Kolontalarmee in den überſceiſchen Beſitzun ⸗ 
gen garniſonſren, während der andere Theil in Frank⸗ 


kung der europäiſchen Feldarmee bilden wird. 


Wien, 16. Mai. Der N. Fr. Pt.“ mird 
aus Paris vom geſtrigen Tage telegraphirt, daß 
daſelbſt Verhaftungen von Anarchiſten ſtattgefunden 
haben, welche in den Kaſernen aufrühreriſche, zum 
Ungehorſam auffordernde Schriften verthellten. 

Peſt, 16. Mal. Das amtliche Blatt ver⸗ 
öffentlicht die Ernennung des Profeſſors Kautz zum 
Vize⸗Gouverneur der öſterreichiſch-ungariſchen Bank 
und zum Präſidenten der Peſter Direktion der⸗ 
ſelben. kinn E Er 

Kopenhagen, 15. Mat. Es verlautet, der 
König beabſichtige Ende Mat oder Anfang Juni 
ich nach Wiesbaden zu begeben. 5 


Petersburg, 16. Mal. Geſtern Mittag fand 
die Beiſetzung des verſtorbenen Reichskanzlers Für⸗ 
ſten Gortſchakoff in der Familiengruft im Sergius⸗ 
koſter ftatt. Gegenwärtig waren; der Kaiſer, meh⸗ 
tere Mitglieder des Kaiſerhauſee, der Miniſter des 
Auswärtigen, v. Giers, und andere höhere Beamte 
des auswärtigen Amtes, die Botſchafter Fürſt Lo⸗ 
bauoff⸗Roſtowski, v. Saburoff, v. Nelidoff, die ge⸗ 
weſenen Botſchafter Graf Ignatjeff, v. Oubril und 
v. Nowikoff und die Verwandten des Verſtorbenen. 
Vom diplomatiſchen Korps waren anweſend: der 
deutſche Botſchafter Gencrallieut mant v. Schweinitz, 
der deutſche Militärattache Generalieutenant von 
Werder, und die Geſandten Schwedens und Däne- 
marks. Reden wurden nicht gehalten. Der Kalſer 


Geſtern iſt die Krönungskommiſſion mit ihrem 
Bräfidenten, Grafen Pahlen, und das geſammte Ze⸗ 


Zufolge biesbezüglicher Entſchließung des Mi⸗ 
niſteikomitees iſt auerhöchſt anbefohlen worden, wäh⸗ 
reno des Krönungstages und während der beiden 
darauf folgenden Tage diejenigen Behörden in 
Betersburg und Moskau ruden zu laſſen, welche da- 
durch leine Geſchäftsſtörung erleiden 

Die Königin von Griechenland iſt gestern hier 
eingetroffen. 5 

Kronſtadt, 15. Mai. Die Schifffahrt it 
eröffnet; zwei engliſche Dampfer find heute Aben) 
bier eingetroffen. Das Zollamt hat die Fiagge 
aufgehißt. a 

Rom, 16. Mai. Dem „Moniteur de Rome“ 
zufolge findet das nächſte Konſiſtorium Ende Juni 
att. - 


U Speicher traße 6, 
Erciag, 8 Mai, Nachmiſ tags 4 Uhr: 
Auktiga über 

Messlnaer 
Blul- u. Drnen-Apkelsiuen. 


Sch wendy. 


| 
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